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IN WORT UND BILD 113

fidjt, bas ja bamit einen redjt pifanten Anftridj
erhalten mag, befonbers im Cabmen bes Vubi*
fopfes. Sas finb fpe3ififdj moberne ©efidjter, in
benen es fidj gar nidjt 311 lefen lohnt. grüber tourbe
ben ©in3elbeiten bes toeiblicben Antlibes oiel mebr
Aufmcrffamfeit unb Vewunberung 30 Seil, bafür
fcbäbten ficb bie Verehrer aucb fdjon glüdlidj, wenn
fie bas güfedjett ber Schönen 311 ©efidjte befanten.
Seute muffen bie entbüllenb befleibeten Veine erfter
Anrei3 fein — eine fcblimme Vcräujjcrlidjung.. •

3d) toollle gerabe mit ©ifer oon ben Vouügen
bes tilgen Vödes fpred)en, ba ertönte oon braufjen
ein filberbelles Vtäbdjenlacben, erfrifdjeitb toie ein
SpringgueU. Sas finnettbe ©efid)t bes ©elcbrten
fcbien auf einmal oon Sraurigfeit unb Verbitterung
erfüllt, id) fpürte feine £uft, toeiter 3U bisfutieren.
3d) ertappte mid), toie id) an einem bübfdjen, jugenb»
froben Vtäbdjenfopf berummalte, — id) glaube, es

toar fo ein füfeer Vubifopf — er fam mir befannt
oor unb bod) fonnte id) mid) nidjt erinnern, ihn je
gefeben 311 baben... Sas madjte bas £adjcn, bas
flingenbe £ad)en.

SBenn man nod) fo ladjen fartn, unb toenn ein
foldjes .ßadjen nod) ein fo liebes Vilb in uns 3U

toeden oermag, bann, fagte id) mir,- muß es mit
ber Veräuherlidjung unb mit bent gan3cn Untergangsrummel
nod) nid)t fo fdjlimm fteben. 3d) ocrabfdjiebete mid) unb
ging in ben Sontmerabenb hinaus. g. 21. Vol m a r.

Bananen.
3n einem unerhört rafd)cn Sieges3ug haben biefe ero*

tifdjen grüd)te bie 2ßelt erobert. ©anse Verge werben Sag
für Sag auf ben Vtarftpläben ber Stäbte aufgefdjicbtet;
am Abenb finb fie meift oerfdjwunben — aufgegeffen.

2Bo unb toie toadjfen fie unb toie fornmen fie 3u uns?
Siefe gragen feien hier fur3 beantwortet.

Sie Vanane ift eine tropifdje Vflan3e. Vei uns unb
in bett füblidjett fiänbern ©uropas gebeiben fie toobl toie

Valuten unb anbere erotifdje 3iergewäd)fe bei guter Vftege
in ben ©arten, aber ihre grüd)te oermögen nid)t 3U reifen,
toenigftens nicht fo, bafe ber banbelsmäfeige Anbau fid) rem
tierte. Dies ift ein3ig in tropifdjen Säubern ber gall. 3n
VUttel* unb Sübanterifa, in £interinbien, auf ben ©ana*

rifeben 3nfeln, in Volpttefien ufto. wirb bie Vanane in
grobem Vtafeftabe fultioiert.

günf Vieler bod) ragt bie einjährige Vananenpflait3e
aus bem Voben. VJie bei einer Valnte toadjfen lange, fthirnt*
artige Vlätter aus beut Stamm heraus. Aus ber oberften

Vlattadjfel fprobt eine etwa 50 3entimeter lange tulpen*

förmige Vlüte. Sie bid)t aneittanber liegenbejt Vlumenblätter
öffnen fid), rollen fid) 3uriid unb laffen bie jungen,

_

fünf*
fantigen grüdjtdjen beroortreten. 3it bem S0iabe, tote bte

grüdjte toadjfen, wädjft aud) bie Vliitc aus ber SDtitte heraus
SU einer langen Sraube, an ber bie grüdjte, bidjt aneittanber
fibenb unb riidwärts gerichtet, in oielen — bis 12 — ©tagen

angewadjfen finb.
Um bie oielen grüdjte 3um Veifett 311 bringen, mub man

i>ie befdjatteten Vlumenblätter wegpfliidett unb ben 23a=

nanen fefber bie oberfte Spibe abfebneiben- Sa eine etn3elne

Vflatt3e ca. 150 grüdjte trägt, fann man fid) bie iB'OuO

Arbeit benfen, bie biefes Vefd)neiben in einer gansen Vlan*
tage oerurfadjt. Sa3u fommt, bab bie Vflan3ett fleibtg be*

goffen werben müffen.
Sie grudjtftöde werben abgefd)nitten, wenn bie Va*

nane noch grün ift. Sas Ausreifen gefdjiebt in ertra ge*

bebten Väumett ber groben griidjtebanbluitgen am Orte
bes Verbrauches (fiebe obenfteljenbe Abbilbung). Sas Ver*
paden unb Verfdjidett erfordert grobe Sorgfalt unb oiel
Arbeit. Sarutn fomnten bie grüebte relatio fo bod) 311

fteben im Verlauf. Auf ben ©anarifdjen 3nfeln beifpiels*

Blick in «ine Bananenlcammer.

weife holt man bie grudjtftöde in VSolIbeden gewidelt
auf Automobilen ober Ocbfenfarren in ben Vadraum bet
Vananenfarm; bort fortiert unb wägt man fie, padt fie
bann forgfäftig in eine VJattefdjidjt unb in ein Vadpapter,
unb baruin legt man erft nod) ein leid)tes Sol3gefteIl, bamit
ja bie grüdjte auf beut Seetransport nicht befebäbigt werben.
Gs gibt aud) extra eingerichtete Vananenfdjiffe, in benen
bie grudjtftöde uituerpacft aufgehängt werben fönnen. VUh
lionen foleber Vananentrauben fotnnten, wie gefagt, in bie
curopäifdjen unb atnerifanifd)en Stäbte. Sunberttau enbe
oerbtenen baran. Aber, wie man fiebt, gebt bas nicht ohneArbeit. Sas möge jeber bebenfen, ber glaubt, über ben
hoben Vrets ber Vananen wettern 3U müffen. Vielleidtt
I cÄ'«. " ^as ;Bananeneffen 3U foftfpielig ift, mitber Audfebr 311m billigeren einbeimifeben Obft, bas nicht
wetuger gut unb gefuttb ift, geholfen, ©r möge es einmal

3)ie Sttrdjetträuber.
Von Sanna £>efe.

„,rr Spdunfe am Ufer eines trägengelben gluffes fa&en entes Abends brei wilbe ©efellett utrben fd)nttertgeu SBirtstifdj, fpielten lärmenb um ben gärenberSranf, der tn trüben ©läfern oor ihnen ftanb unb ernäbltetftd) derbe ©efpeitftergefdjidjten. 3br gröblenbes Sadjen würbeimmer fjetferer unb ihre Vlide fuebten in fd)led,t oerbüllten©raufen bte ©den ab, bie fidj wie feige geinbe in unburrf».
brtnglidjes Sunfel 3uriidbogen. Sie übelriechenden VaucbWolfen, aus bem Sunft fdjled)ter 3igarren unb fd)tnubiqei3Ietber 3ufammengebaIIt, wogten unruhig utn bas fladernbcSalgbdjt unb oerbtd)teten bte grufelnbe ©efpenfterftimmung

©arlo, ber jüngfte ber brei ©efellett TnAt»
hellauf: ©s fdjeint wirflid), wir fangen an, uns wie fleinl
3tnber ob unfern eigenen ®efd>id)ten 3u fürdtUn c^t nSas Sachen brach ficb mifjtön g an bett arn l Î®'
unb fiel auf bie 3ed)er surüd

„Sd)weig bod)! Vier weih...! flüfterto h» cmttno heifer unb ftierte einer Vaudjwolfe nad» ml iL
mit geftredtem fieib in eine ber ©den fliiAi!] 11!
oon ber Sunfelbeit gierig aufgefogen würbe tkrteih©tnntal potteten metn fleiner Vruhpr „„s -a ' ' '

«rubers Sdiutoatron.
grateljo in ben glufj. SBir haben ihn nie wieber gèfuS"
mnrÀÎ "

a
> nicht mit beinen itinberftuben*narchen. Satte ber 3ntrps beffer aufgepaßt, es wäre ihm
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ficht, das ja damit einen recht pikanten Anstrich
erhalten mag, besonders im Rahmen des Bubi-
kopfes. Das sind spezifisch moderne Gesichter, in
denen es sich gar nicht zu lesen lohnt. Früher wurde
den Einzelheiten des weiblichen Antlitzes viel mehr
Aufmerksamkeit und Bewunderung zu Teil, dafür
schätzten sich die Verehrer auch schon glücklich, wenn
sie das Füßchen der Schönen zu Gesichte bekamen.
Heute müssen die enthüllend bekleideten Beine erster
Anreiz sein — eine schlimme Veräußerlichung...

Ich wollte gerade mit Eifer von den Vorzügen
des kurzen Rockes sprechen, da ertönte von draußen
ein silberhelles Mädchenlachen, erfrischend wie ein

Springguell- Das sinnende Gesicht des Gelehrten
schien auf eininal von Traurigkeit und Verbitterung
erfüllt, ich spürte keine Lust, weiter zu diskutieren.
Ich ertappte mich, wie ich an einem hübschen, jugend-
frohen Mädchenkopf herummalte, — ich glaube, es

war so ein süßer Bubikopf — er kam mir bekannt
vor und doch konnte ich mich nicht erinnern, ihn je
gesehen zu haben... Das machte das Lachen, das
klingende Lachen.

Wenn man noch so lachen kann, und wenn ein
solches Lachen noch ein so liebes Bild in uns zu
wecken vermag, dann, sagte ich mir, muß es mit
der Veräußerlichung und mit dem ganzen Untergangsrummel
noch nicht so schlimm stehen. Ich verabschiedete mich und
ging in den Sommerabend hinaus. F. A. Volmar.

Bananen.
In einem unerhört raschen Siegeszug haben diese ero-

tischen Früchte die Welt erobert. Ganze Berge werden Tag
für Tag auf den Marktplätzen der Städte aufgeschichtet-
am Abend sind sie meist verschwunden — aufgegessen.

Wo und wie wachsen sie und wie kommen sie zu uns?
Diese Fragen seien hier kurz beantwortet.

Die Banane ist eine tropische Pflanze. Bei uns und
in den südlichen Ländern Europas gedeihen sie wohl wie
Palmen und andere erotische Ziergewächse bei guter Pflege
in den Gärten, aber ihre Früchte vermögen nicht zu reifen,
wenigstens nicht so, daß der handelsmäßige Anbau sich ren-
tierte. Dies ist einzig in tropischen Ländern der Fall. In
Mittel- und Südamerika, in Hinterindien, auf den Cana-
rischen Inseln, in Polynesien usw. wird die Banane in
großem Maßstabe kultiviert.

Fünf Meter hoch ragt die einjährige Bananenpflanze
aus dem Boden. Wie bei einer Palme wachsen lange, schirm-

artige Blätter aus dem Stamm heraus. Aus der obersten

Blattachsel sproßt eine etwa 50 Zentimeter lange tulpen-
förmige Blüte- Die dicht aneinander liegenden Blumenblatter
öffnen sich, rollen sich zurück und lassen die jungen, fünf-
kantigen Früchtchen hervortreten. In dein Maße, wie die

Früchte wachsen, wächst auch die Blüte aus der Mitte heraus

zu einer langen Traube, an der die Früchte, dicht aneinander
sitzend und rückwärts gerichtet, in vielen — bis 12 — Etagen

angewachsen sind.
Um die vielen Früchte zum Reifen zu bringen, muß man

die beschatteten Blumenblätter wegpflücken und den Ba-
nanen selber die oberste Spitze abschneiden- Da eine einzelne

Pflanze ca. 150 Früchte trägt, kann man sich die große
Arbeit denken, die dieses Beschneiden in einer ganzen Plan-
tage verursacht. Dazu kommt, daß die Pflanzen fleißig be-

gössen werden müssen.
Die Fruchtstöcke werden abgeschnitten, wenn die Ba-

nane noch grün ist. Das Ausreifen geschieht in ertra ge-
heizten Räumen der großen Früchtehandlungen am Orte
des Verbrauches (siehe obenstehende Abbildung). Das Ver-
packen und Verschicken erfordert große Sorgfalt und viel
Arbeit. Darum kommen die Früchte relativ so hoch zu
stehen im Verkauf- Auf den Canarischen Inseln beispiels-

wick in eine ksnsnenlcâmmes.

weise holt man die Fruchtstöcke in Wolldecken gewickelt
auf Automobilen oder Ochsenkarren in den Packraum dei
Bananenfarm,- dort sortiert und wägt man sie. packt sie
dann sorgfältig in eine Watteschicht und in ein Packpapier,
und darum legt man erst noch ein leichtes Holzgestell, damit
ja die Früchte auf dem Seetransport nicht beschädigt werden.
Es gibt auch ertra eingerichtete Bananenschiffe, in denen
die Fruchtstöcke unverpackt aufgehängt werden können. Mil-
lionen solcher Bananentrauben kommen, wie gesagt, in die
europäischen und amerikanischen Städte. Hunderttau ende
verdienen daran. Aber, wie man sieht, geht das nicht ohneArbeit. Das möge jeder bedenken, der glaubt, über den
hohen Preis der Bananen wettern zu müssen. Vielleicht

das Bananenessen zu kostspielig ist, mitder Ruckkehr zum billigeren einheimischen Obst, das nickt
weniger gut und gesund ist. geholfen. Er möge es einmalprobieren. -'"„.u.

Die Kirchenräuber.
Von Hanna Heß.

„>n "wr häßlichen Spelunke ain Ufer eines trägengelben Flusses saßen eines Abends drei wilde Gesellen unden schmierigen Wirtstisch, spielten lärmend um den gärenderTränt, der in trüben Gläsern vor ihnen stand und erzähltersich derbe Gespenstergeschichten. Ihr gröhlendes Lachen würd,immer heiserer und ihre Blicke suchten in schlecht verhülltenGrausen die Ecken ab, die sich wie feige Feinde in undurM
dringliches Dunkel zurückbogen. Die übelriechenden Rauchwollen, aus dem Dunst schlechter Zigarren und schmutzigerLleider zusamniengeballt. wogten unruhig um das flackernd.Talghcht und verdichteten die gruselnde Eespensterstimmung

Carlo, der jüngste der drei Gesellen luàhellauf: Es scheint wirklich, wir fangen an. uns wie klàLinder ob unsern eigenen Geschichten zu fürchten n nDas Lachen brach sich mißtön g an dem a?a
.en Ä ^

und fiel auf die Zecher zurück
Eemaue,

„Schweig doch! Wer weiß...! flüstert» d»,- ^ cmtino heiser und stierte einer Rauchwolke nach ,nü>mit gestrecktem Leib in eine der Ecken Miàe ^ î. î
von der Dunkelheit gierig aufgesogen wurde Wer weißEinmal potteten mein kleiner Bruder weiß...
Brud-r- Schuwàon, Am T.t? k

k, w-m°-
Fratello in den Fluß. Wir haben ihn nie wieder gefunden "

kouiin unv doch Nicht mit deinen Linderstuben-narchen. Hatte der Linrps besser aufgepaßt, es wäre ihm
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